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NAMENSTAG HEUTE

Fridolin von Säckingen kam
als Glaubensbote zu den
Alemannen am Oberrhein,
zog predigend durch das
Elsass, den Schwarzwald
und die Schweiz und konnte
viele Menschen für das
Christentum gewinnen. Er
rodete Wälder, ließ Kapellen
erbauen und gründete Klös-
ter. Auf der Rheininsel Sä-
ckingen errichtete er das Hi-
larius-Kloster, in dem er
nach seinem Tod bestattet
wurde. Er ist der Patron der
Schneider. sol

Glaubensbote
VOR 10 JAHREN

Es sind schlichte T-Shirts,
Polo-Hemden und Sweater,
in hell- oder dunkelblau: An
der Realschule Maisach
(Landkreis Fürstenfeldbruck)
sollen die Schüler fortan im
Einheits-Stil gekleidet
sein. Der Kampf gegen den
Markenzwang sei nicht der
Hauptgrund für die Schul-
kleidung, betont Schulleite-
rin Angela Hager-Krug. Es
geht um das Gemein-
schaftsgefühl: „Wir wollen
die Identifikation der Schü-
ler mit der Schule stärken.“

Schulkleidung Jakob Dürdoth (17)
aus Prien am Chiemsee
Asylhelfer seit 2015

Ich bin nach München
gekommen, weil ich
mich dafür einsetzen
möchte, dass die Flücht-
linge, die arbeitenwollen
undeineArbeit gefunden
haben, auch arbeiten
dürfen. Außerdem kenne
ich viele afghanische
Flüchtlinge. Sie belastet
die Abschiebepraxis
sehr. Gegen die Asylpoli-
tik möchte ich friedlich
demonstrieren. KWO/BODMER

Maximilian Pick (79)
aus Icking

in keinem Helferkreis aktiv

Die inhumane Politik
der CSU ärgert mich
maßlos. Flüchtlinge, die
vor dem Krieg zu uns ge-
flüchtet sind, dürfen
nicht abgeschoben wer-
den. Die CSU sollte sich
das „christlich“ nicht
nur in den Namen
schreiben, sondern auch
danach handeln. Ich
hoffe, dass unser Signal
mit dieser Aktion bei der
Politik ankommt.

Helmut Heiss (58)
aus Stephanskirchen
Asylhelfer seit 2014

Der Frust über das Ar-
beitsverbot ist riesengroß
– bei Flüchtlingen und
Helfern. Diese bayeri-
sche Regelung darf nicht
aufrecht erhalten wer-
den. Wir Asylhelfer müs-
sen momentan etwas
auffangen, waswir nicht
verbockt haben. Unsere
Schmerzgrenze ist er-
reicht. Ein Dialog wäre
uns viel wichtiger als
Lob und Urkunden.

Verena Machnik (37)
aus Berg

Asylhelferin seit 2015

Bei uns in Berg gibt es
viele Pakistani, die Jobs
gefunden hatten und sie
nun wegen des Arbeits-
verbots verloren haben.
Wir Helfer wissen nicht,
wie wir mit diesem Frust
umgehen sollen. Wir
werden von Politik und
Behörden völlig allein
gelassen. Wir sind viele,
die sehr unzufrieden mit
der Politik sind – das
wollen wir heute zeigen.

Götz Schindler (75)
aus Aßling

Asylhelfer seit den 90ern

Ich ärgere mich sehr
über die pauschalen Ab-
schiebungen nach Af-
ghanistan. Viele Afgha-
nen haben psychisch
große Probleme deswe-
gen. Wir Helfer kommen
langsam an unsere
Grenzen. Es ist uns klar,
dass nicht alle Flücht-
linge, die kommen, blei-
ben können. Aber jeder
Fall muss einzeln ge-
prüft werden.

WARUM NEHMEN SIE AN DER STERNFAHRT TEIL? .............................................................................................................................................................................................

Heilende Harfe
Sie gilt als „Instrument der Götter“. Ob das
stimmt, kann Uschi Laar nicht sagen. Auf jeden
Fall weiß sie, dass die Klänge der Harfe Emotio-
nen auslösen – und heilsam sind. Regelmäßig
spielt die 54-jährigeMusiktherapeutin für Kran-
ke und Sterbende in der Klinik.

Gänsehaut bekommtUschi Laar beiHarfenkonzerten im-
mer noch. Obwohl sie schon viele gehört hat. Fast in der
ganzenWelt hat die studierte Musikerin aus Kolbermoor
im Landkreis Rosenheim schon gespielt. Nach Italien,
Spanien, Südamerika reist sie regelmäßig.Mittlerweile ist
sie beimZuhören kritischer geworden, sagt sie. „Das liegt
in der Natur der Sache.“ Manchmal gibt es jedoch diese
magischenMomente.Die, indenenderganzeKörperelek-
trisiert ist. IndenenderMusikeres schafft,Energieauf sein
Publikum zu übertragen. „Erklären kannman das nicht“,
sagt die 54-Jährige. Studieren auchnicht.Musikermüssen
kein Konservatorium besucht haben, um ihre Zuhörer zu
bewegen. Esmüssen keine Profis sein, die es schaffen, die
„Schwingung“ –wieLaar sienennt – rüberzubringen.Frei-
lich, das Handwerkszeug muss man beherrschen. „Aber
das reicht nicht.“
EinMusikermussbrennenfürdas,wasermacht, findetsie.
Muss Emotionen wecken können. „Wenn das Brennen
wegist,wirdesfad.“DassKlängedasschaffen, jasogarheil-
samseinkönnen,erfährtLaar immerwieder in ihrerArbeit
als Musiktherapeutin. Europaweit bildet sie in ihrem „In-
stitut für Harfe und Musikheilkunde“ Menschen aus, die
mit ihrenSaiteninstrumenten inKrankenhäusern spielen.
Ihre Studenten spielen für Kranke und Sterbende in der
Palliativstation oder auf der Kinderonkologie. Dabei kön-

nenauchmalTränenflie-
ßen. Erfahren hat das
Laar, als sie vor ein paar
Jahren selbst schwer er-
krankte.Damalsspielten
Künstler-Kollegen an ih-
rem Bett. Die Emotio-

nen, die dann inBewegungkommen,müssendieVorspie-
ler auffangen können. Die Arbeit mit Kranken erfordert
viel Fingerspitzengefühl. Das psychologische Know-how
lernen sie in der zweijährigen Ausbildung. „Manchmal
wollendieMenschenauchnur reden“, sagtLaar.Auchdie
Auswahl der Musik muss passen. „Die Stücke müssen
schön und harmonisch sein.“ Die Patienten müssen sich
entspannen können.
Vor wenigen Wochen war eine Harfenistin bei einer ein-
gesessenenVolksmusik-Familiezuhauseundhatfürdieim
Sterben liegende Oma gespielt. Die Kinder und Enkel ha-
ben mitgesungen – so, wie sie das mit der Großmutter im-
mer gemacht haben. Eine halbe Stunde später ist die Frau
gestorben.MiteinemLächeln imGesicht.DassinddieAu-
genblicke, indenenLaarweiß:„Esistgut,dasswirdasind.“
Die Anfrage für die Ausbildung ist groß. Im RaumMün-
chen ist das Institut auf der Suche nach neuen Räumlich-
keiten. Momentan hat die Musiktherapeutin aber andere
DingeimKopfalsdieAusbildungen.SieistmitderPlanung
desHarfen-Festivals beschäftigt, das imApril inMiesbach
stattfindet. Seit Jahren organisiert sie die Veranstaltung.
DazulädtsieausschließlichHarfenistenein, fürdiesiesich
persönlich und künstlerisch interessiert. Auch Laar gibt
wieder einKonzert – heuer das ersteMalmit ihrerTochter
im Duett. MAGDALENA KRATZER

DAS PORTRÄT

Uschi Laar aus Kolbermoor FOTO: FKN

„Ein Musiker muss
brennen für das,
was er macht.“

mer in einem Gasthaus reser-
viert – für alle, die noch mit-
kommen möchten. „Der Aus-
tausch ist sehr wichtig“, be-
tont Jost Herrmann. Auch da-
für haben sie die Sternfahrt or-
ganisiert: als Ventil für den
ganzen Frust, der sich in den
vergangenen Monaten ange-
staut hat.AlsChance, umvon-
einander zu lernen. Vor allem
aber, um ein Signal zu senden.
„Wir sind sehr viele – auch
wenn wir nicht so oft auf die
Straße gehenwie Pegida- oder
AfD-Anhänger“, sagt Jost
Herrmann.
Es werde vonseiten der

Flüchtlingshelfer so wenig De-
monstrationen wie nötig ge-
ben, kündigt er an. Aber die
Sternfahrt an diesemWochen-
endewar nötig. Der Frust ist in
den vergangenen Wochen zu
groß geworden. Das beweist
ihmeinBlick indieWhatsApp-
Gruppe, die dieTeilnehmer für
diesen einen Samstag gegrün-
det haben. Viele bedankten
sich am Abend bei den Orga-
nisatoren. Eine Helferin aus
Jettenbach im Kreis Mühldorf
schreibt: „Vielen Dank für den
Motivationsschub – wir haben
ihn dringend gebraucht.“

Staatsregierung mehr Respekt
und Dialogbereitschaft. „Uns
ist klar, dass nicht jeder
Flüchtling bleiben kann“, sagt
Jost Herrmann. „Wir sind kei-
ne linken Spinner. Unter uns
sind Unternehmer, Lehrer,
viele kluge Köpfe – die Regie-
rung wäre dumm, wenn sie
dieses Potenzial nicht nutzen
würde.“
Die Organisatoren der

Sternfahrt halten keine große
Rede, nachdem das Foto ge-
macht ist. Sie haben ein Zim-

Staatssekretär werde die Hel-
fer empfangen.
Das hat viele Ehrenamtliche

verärgert. Sie wollten mit ei-
nemEntscheidungsträger über
die Arbeitsverbote und die
Sammelabschiebungen nach
Afghanistan sprechen – und
vor allem darüber, was die
Maßnahmen in den Flücht-
lingsheimen auslösen: Frust,
Depressionen – viele Fragen
und Probleme, die die Helfer
nicht beantworten und lösen
können. Sie erwarten von der

darauf. „Keine Abschiebung
nach Afghanistan“. Jost Herr-
mann schaltet sein Megafon
ein. „Toll, dass ihr alle gekom-
men seid“, ruft er den Helfern
zu. „Wir können heute ein
starkes Signal senden.“
Herrmann ist Asylkoordi-

nator des Landkreises Weil-
heim-Schongau. Er hat die
Sternfahrt gemeinsam mit
Bernhard Rieger und Lisa
Hogger einenMonat lang vor-
bereitet. „Es war ein bewegen-
der Moment“, sagt er am Tag
nach der friedlichen Protest-
aktion in München. Mehr als
1000 Teilnehmer aus 115 Hel-
ferkreisensindgekommen.Ei-
nige haben weite Anreisen in
Kauf genommen, um mit auf
dem Foto sein zu können, das
die Organisatoren unterhalb
der Bavaria gemacht haben.
Sie wollen es Innenminister
Joachim Herrmann (CSU) ge-
meinsammit einer Resolution
überreichen, die sie vor eini-
gen Wochen in Tutzing (Kreis
Starnberg) beschlossen hat-
ten. Kurz darauf hatte der Mi-
nister ihnen ein Gespräch zu-
gesagt. Vor knapp zwei Wo-
chen ließerdannaberausrich-
ten, er habe keine Zeit. Sein

Bei den Asylhelfern hat
sich eineMenge Frust an-
gestaut. Wegen der Ar-
beitsverbote, wegen der
Abschiebungen nach Af-
ghanistan. Dann kam
noch ein Korb des Innen-
ministers dazu. Mehr als
tausendFlüchtlingshelfer
aus ganz Bayern haben
sichnunzusammengetan
–umeindeutlichesSignal
an die Politik zu senden.

VON KATRIN WOITSCH

München –Einen kurzenMo-
ment gönnt er sich. Jost Herr-
mann lässt seinen Blick über
die Treppe unterhalb der Ba-
varia schweifen. Er hatte ge-
hofft, dass sie andiesemSams-
tag voll sein würde. Aber er
hattenichterwartet,dasssieso
voll sein würde. Die Bavaria
blickt auf mehr als tausend
Asylhelfer, die aus ganz Bay-
ern auf die Theresienwiese
nach München gekommen
sind.Viele tragenWarnwesten
und Schilder. „Kein Arbeits-
verbot fürAsylbewerber“ steht

STERNFAHRT DER ASYLHELFERKREISE .............................................................................................................................................................................................................................

Geballter Frust: Unterhalb der Bavaria haben mehr als tausend Flüchtlingshelfer am Samstag gegen die bayerische Asylpolitik protestiert. FOTOS (2): BODMER

Ein Protestfoto für den Minister

DieOrganisatorenderSternfahrt:BernhardRiegerausGer-
mering, Lisa Hogger aus Peißenberg und Jost Herrmann,
Asylkoordinator im Kreis Weilheim-Schongau (v.l.).
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WIR SUCHEN DRINGEND MARKENSCHMUCK

ZAHN- & ALTGOLD
SCHMUCK·UHREN
Juwelier G.Mayer GmbH
Karlstrasse 45
☎089/595105

Ständiger Barankauf
Markenschmuck

Diamantschmuck
Markenuhren

Mo. - Fr. 10.00 - 18.00 Uhr

wrs
Schreibmaschinentext
Münchner Merkur, Ausg. Würmtal, 6.3.17, S. 9



AUSGABE WÜRMTAL

Bayern:100Millionen
Übernachtungen
München –Erstmals sind inBay-
ernmehr als 100MillionenÜber-
nachtungen gezählt worden.
Nachdem nun auch die kleinen
Beherbergungsunternehmen ih-
re Zahlen für 2016 mitgeteilt ha-
ben, konnte Wirtschaftsministe-
rin Ilse Aigner (CSU) die bisheri-
gen Zahlen nach oben korrigie-
ren. Mitte Februar hatte Aigner
bereits knapp91MillionenÜber-
nachtungen vermeldet, auch dies
war bereits ein Rekord. Die soge-
nannten Kleinbeherbergungsbe-
triebe haben nunweitere 9,2Mil-
lionen Übernachtungen gemel-
det.Dabei handelt es sichumPri-
vatquartiere oder Pensionen, die
maximal neun Betten haben. Die
mit Abstand meisten Übernach-
tungen in Kleinbetrieben regis-
trierte Oberstdorf mit 815 000
Übernachtungen. „Das ist ein ab-
solutes Traumergebnis“, meinte
Aigner zu den insgesamt 100
Millionen Übernachtungen.

Gabriels neue
Tochter heißt Thea
Sigmar Gabriel ist erneut Vater
geworden: Am frühen Samstag-
morgen kam seine Tochter Thea
zur Welt, wie der Bundesaußen-
minister via Twitter mitteilte.
„Guten Morgen, heute um 3.41
Uhr wollte unsere Thea endlich
dieWelt kennen lernen.Wir sind
ganz glücklich. Anke, Marie und
Sigmar.“ » WELTSPIEGEL

SPD will
„Ehe für alle“

Berlin – Die SPD fordert die
Einführung der „Ehe für alle“.
„CDU und CSU sollten endlich
über ihren Schatten springen
und die ,Ehe für alle‘ nicht wei-
ter blockieren“, sagte SPD-Frak-
tionschef Thomas Oppermann
dem „Spiegel“. Unterstützung
erhielt er von denGrünen. „Der-
zeit sprechen alle davon, dass es
gilt, unsereWerte zu verteidigen.
Das darf aber nicht nur in Sonn-
tagsreden passieren, sondern
muss konkrete Politik sein“, so
Oppermann. In der Union gibt
es große Vorbehalte gegen die
vollständige rechtliche Gleich-
setzung von homosexuellen
Paaren. Eigentlich wollte die
SPD das Thema morgen im Ko-
alitionsausschuss beraten. Die-
ser wurde aber abgesagt. Für Be-
richte, wonach dafür eine Er-
krankung Seehofers der Grund
sei, gab es keine Bestätigung.

Hase im Glück
Unverletzt hat ein Hase
den Zusammenstoß mit ei-
nem Auto auf einer Straße
in Baden-Württemberg
überstanden – und ist
dann als blinder Passagier
hinter der Stoßstange mit-
gefahren. Laut Polizei hat-
te sich der Hase hinter der
vorderen Stoßstange in ei-
nem Gitter verfangen. Er
konnte wieder auf freien
Fuß gesetzt werden.

DIE KURIOSE NACHRICHT

Stabil
In Deutschland geht selte-
ner das Licht aus als in an-
deren europäischen Län-
dern: Laut einer Erhebung
des Wissenschaftlichen
Dienstes des Bundestags
kam es 2014 in Deutsch-
land im Durchschnitt nur
zu 13,5 Minuten Stromaus-
fall pro Endkunde. Das war
zusammen mit Luxemburg
(14,2) und der Schweiz (13)
der beste Wert in Europa.

DIE GUTE NACHRICHT

Unser Thema im Internet
Halligalli, Hollywood und Poli-
tik bei der Goldenen Kamera:
Wir zeigen die Bilder der Verlei-
hung in Hamburg.

Kundenservice (089) 5306-222

Vormittag Nachmittag
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Schmidt aus dem Spiel
Roger Schmidt ist nicht mehr Trainer von
Bayer Leverkusen. Der Bundesligist rea-
gierte einen Tag nach dem 2:6 gegen Dort-
mund und entließ den 49-Jährigen, der be-
reits mehrfach auf der Kippe stand. Zuletzt
hatte man drei Mal verloren. SEITE 26

Sonntags-Spiele
Eintracht Frankfurt – SC Freiburg 1:2
Hamburger SV – Hertha BSC 1:0

L E S E R - S E R V I C E : 0 8 9 5 3 0 6 2 2 2
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München/Berlin – Bayern er-
hebt in der Frage einer Einstu-
fung Algeriens, Marokkos und
Tunesiens als sichere Her-
kunftsländer schwere Vorwürfe
gegen andere Bundesländer.
„Unser deutsches Asylrecht darf
nicht weiter ausgehöhlt werden,
so wie Rot-Grün es ständig ver-
sucht“, sagte Bayerns Innenmi-
nister JoachimHerrmann (CSU)
in München. Auf Antrag Bay-
erns wird sich der Bundesrat am
kommenden Freitag (10.) erneut
mit der umstrittenen Einstufung
der „Maghreb-Staaten“ befas-
sen. Vorbehalte kamen bislang
vor allem von Ländern mit Re-
gierungsbeteiligung von Grünen
und Linken. Mit Unterstützung
kann Hermann in dieser Sache
bislang nur aus Baden-Würt-
temberg rechnen. In anderen
Landesregierungen läuft die in-
terne Abstimmung noch.

Maghreb-Staaten:
Bayernsteht fast allein

Griechen wollen
den Euro behalten

Athen – Knapp 60 Prozent der
Griechen glauben, dass es besser
wäre, wenn Griechenland den
Euro behält. Nur 33 Prozent sind
für einenAustritt ausderEurozo-
ne. Das ist das Ergebnis einer
Umfrage des Meinungs- und So-
zialforschungs-Instituts Dia-
NEOsis und der Universität
Thessaloniki. Zudem sind 62
Prozent der Befragten der An-
sicht, dass die schwere Finanz-
krise hauptsächlich auf „Gründe
im Landesinneren und eigene
Schwächen“zurückzuführen sei.
Ein neues Wirtschaftsmodell mit
weniger Staat und Steuern befür-
worten über 60 Prozent – auch
wenn es zu weiteren Kürzungen
der Sozialprogramme und Ren-
ten führen sollte. Nach wie vor
wird von den Gläubigern und
vom Internationalen Währungs-
fonds ein Sparpaket inHöhe von
3,6 Milliarden Euro gefordert.

Istanbul – Der türkische Staats-
präsident Recep Tayyip Erdogan
hat Deutschland wegen der Ab-
sage von Wahlkampfauftritten
türkischer Minister „Nazi-Prak-
tiken“ vorgeworfen. „Eure Prak-
tiken machen keinen Unter-
schied zu den Nazi-Praktiken in
der Vergangenheit“, sagte Erdo-
gan nach Angaben der staatli-
chen Nachrichtenagentur Ana-
dolu auf einer Veranstaltung in
Istanbul. Deutschland habe
nichts mit Demokratie zu tun.
Er habe gedacht, diese Zeit sei

Erdogan erhebt Nazi-Vorwürfe
MassiverÄrger umWahlkampf-Absagen–CDU-VizenenntPräsidenten „unverschämt“

dieses Thema besprochen, mel-
dete Anadolu.
Stattdessen legte Erdogan nun

nach. „Unverschämt, geschichts-
vergessen, anmaßend“, nannte
CDU-Vize Julia Klöckner seine
Äußerung. Bundesjustizminister
Heiko Maas (SPD) sagte am
Sonntagabend in der ARD-Talk-
show „AnneWill“, derNazi-Ver-
gleich sei „abstrus, infam und ab-
wegig“. Man müsse sich die Fra-
ge stellen, ob man das überhaupt
kommentieren wolle.

» KOMMENTAR/POLITIK

nalisten Deniz Yücel. Dieser sei
ein „Terrorist“. Leider stelle die
Bundesregierung seine Minister
auf dieselbe Stufe wie diesen
„Terroristen“. Zuvor hatte Erdo-
gan den Korrespondenten der
Zeitung „Die Welt“ als „deut-
schen Agenten“ bezeichnet.
Am Samstag hatte es noch so

ausgesehen, als bemühten sich
Ankara und Berlin um Verstän-
digung. Ministerpräsident Binali
Yildirim habe in einem einstün-
digen Telefonat mit Kanzlerin
Angela Merkel (CDU) auch über

in Deutschland längst vorbei –
„wir haben uns geirrt“, fügte Er-
dogan hinzu. Zudem sagte der
türkische Präsident: „Wenn ich
will, komme ich nach Deutsch-
land.“ Vor Anhängern ergänzte
er, wennman ihn nicht sprechen
lasse, „werde ich die Welt aufmi-
schen.“ Bislang ist nicht be-
kannt, ob Erdogan in Deutsch-
land für das geplante Präsidial-
system werben will.
Der Präsident äußerte sich

auch erneut zum Fall des inhaf-
tierten deutsch-türkischen Jour-

Tochter fliehen aus von Terroristen gehaltenen Straßen in Richtung
der irakischen Spezialkräfte. Die Kämpfe haben nach UN-Angaben
mehr als 45 000 Zivilisten in die Flucht getrieben. Das Rote Kreuz
geht davon aus, dass auch Giftgas eingesetzt wurde. FOTO: REUTERS

Der Schrecken des Krieges Straße für Straße
kämpfen sich die

irakischen Truppen im vom „Islamischen Staat“ besetzten Mossul
vor. Unfassbare Szenen spielen sich ab. Dieser Mann und seine

Asylhelfer protestieren gegen Politik
Mehr als tausend Ehrenamtliche fordern Dialogbereitschaft und Respekt

München – In den Asylhelfer-
kreisen hat sich eine Menge
Frust angestaut. Mehr als tau-
send Ehrenamtliche aus ganz
Bayern haben am Wochenende
gegen die Asylpolitik der Staats-
regierung protestiert. Sie ver-
sammelten sich für ein Foto am
Fuß der Bavaria auf der Münch-
ner Theresienwiese. Das Bild
wollen sie gemeinsam mit einer
Resolution an Innenminister
Joachim Herrmann (CSU) über-
geben. Die Helfer fordern einen

Abschiebestopp nach Afghanis-
tan und die Aufhebung des Ar-
beitsverbots für Flüchtlinge.
Herrmann hatte ihnen bereits
ein Gespräch zugesagt, dann al-
lerdings mit der Begründung, er
habe keine Zeit, an seinen
Staatssekretär verwiesen. Das
wollten die Ehrenamtlichen
nicht hinnehmen. Die Anmel-
dungen für den ohnehin geplan-
te Protest gingen rapide nach
oben. Insgesamt waren Vertre-
ter aus 115 Helferkreisen dabei.

„Wir wollen mit dieser Aktion
ein deutliches Signal an die Po-
litik senden“, sagt Jost Herr-
mann, einer der drei Organisa-
toren der Sternfahrt. „Wir sind
sehr viele – auch wenn wir nicht
so häufig demonstrieren gehen
wie Pegida- oder AfD-Anhän-
ger.“ Von ihrer Aktion erhoffen
sich die Asylhelfer mehr Respekt
und Dialogbereitschaft von-
seiten der Politik. Die Resoluti-
on soll in Kürze übergeben wer-
den. kwo » KOMMENTAR/BAYERN

MÜNCHEN ...........................................................

Pläne für Airport-Anbindung
Lediglich 30 Prozent der Passagiere des
Flughafens München reisen mit dem öf-
fentlichen Nahverkehr an, diese Bilanz
ziehen die Betreiber des Airports Franz Jo-
sef Strauß. Grund dafür ist die schlechte
Anbindung durch die S-Bahn. Die Bahn
macht nun Vorschläge, zumindest ein biss-
chen für Linderung zu sorgen. So könnten
einzelne S-Bahnen, die bisher am Ost-
bahnhof enden, zu den Spitzen-Zeiten zu-
sätzlich in Richtung Flughafen verkehren.
Mehr dazu im München-Teil.

Knast wird fit gemacht
Die Justizvollzugsanstalt Stadelheim ist in
die Jahre gekommen. An einigen Stellen
bröckelt das Mauerwerk, außerdem hat
das Gefängnis in Sachen Behindertenge-
rechtigkeit und Sicherheitstechnik Nach-
holbedarf. Nun wird der Knast wieder fit
gemacht. Welche Bereiche genau betroffen
sind und wie lange die Arbeiten dauern,
lesen Sie im München-Teil.

LEBEN .....................................................................

Hilfe für die Schulter
Sie ist äußerst beweglich, aber leider auch
anfällig: Die Schulter kann viele Probleme
bereiten. Um drei häufige Leiden und ihre
Behandlung geht es heute im dritten Teil
des Reports zum Chirurgenkongress in
München. Zu diesem Anlass findet auch
ein Infoabend im Münchner Pressehaus
statt. Wie Sie dabei sein können, erfahren
Sie auf der Gesundheits-Seite. » SEITE 19

GLÜCKSZAHLEN .............................................

Lotto: 1 - 19 - 22 - 23 - 41 - 45
Superzahl: 2
Spiel 77: 2 6 2 1 0 6 9
Super 6: 3 3 0 2 3 2
Toto: 1-0-2-1-1-1-2-1-1-0-0-1-2
6 aus 45: 2 - 10 - 11 - 15 - 33 - 34 (36)
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KOMMENTARE
Deutschen haben nun einen
Pro-Erdogan-Auftritt unter-
bunden. Ein „faschistisches
Vorgehen“, meinte der türki-
sche Justizminister. Das traut
sichausgerechnet einMinister
jenes Landes, dessen Präsi-
dent die Alleinherrschaft an-
strebt.“

DE TELEGRAAF, AMSTERDAM

zu Trump
„Es gibt einen großen Unter-
schied zwischen dem jetzigen
Skandal und jenem, der Ri-
chard Nixon zu Fall brachte.
Nixon sah sich vor mehr als
vier Jahrzehnten zum Rück-
tritt gezwungen, weil die Re-
publikaner im Kongress sich
von ihm abwandten... Die
(heutigen) Republikaner sind
Paradebeispiele moralischer
Schwäche und bereit, beide
Augen zuzudrücken. Einfach
nur,weilderPräsidentdieFar-
ben der richtigen Partei trägt.“

GUARDIAN, LONDON

zu Türkei/Deutschland
„Bedurfte es noch eines Be-
weises, wie überreizt und rea-
litätsfern sich die türkische
Regierung derzeit gegenüber
Deutschland verhält, so hat
ihn Justizminister Bekir
Bozdag am Freitag geliefert:
Es sei „eine faschistische
Maßnahme“, dass die Stadt
Gaggenau ihn nicht auftreten
lasse, um vor Türken für die
Einführung eines Präsidial-
systems zu werben. Das ist
blanker Unsinn. ... Es gibt
keinen absoluten Anspruch
für Politiker auf Wahlkampf-
auftritte im Ausland.“

NEUE ZÜRCHER ZEITUNG

„Zurechtbezeichneteauchdie
niederländische Regierung
türkischeWahlkampfaktivitä-
ten als unerwünscht.Ganz ab-
gesehen von dem dubiosen
Ziel schüren sie die Spannun-
gen in der türkischenGemein-
de in den Niederlanden. Die

PRESSESTIMMEN ................................................................................KARIKATUR ...............................................................................................................................................................

Katrin Woitsch
Sie erreichen die Autorin unter
Katrin.Woitsch@merkur.de

Demonstrationen von Asylhelfern gab es noch nicht oft.
Das hat einen einfachenGrund: Sie haben genug anderes
zu tun. Deutschkurse, Bewerbungen schreiben, Arzt- und
BehördengängemitFlüchtlingen– in letzterZeitwarensie
außerdem damit beschäftigt, Fragen zu beantworten, auf
die sie selbst keine Antworten haben. Das Arbeitsverbot
und die Abschiebungen nach Afghanistan machen vielen
Flüchtlingen schwer zu schaffen. Abfangen müssen den
Frust und die Verzweiflung die Helfer vor Ort.

Viele der tausend Menschen, die sich mit Protestschil-
dern unter der Bavaria versammelt haben, sind für ihr En-
gagement geehrt worden. Aber Urkunden reichen nicht.
Die Ehrenamtlichen haben Bayerns Innenminister um
ein Gespräch gebeten, weil sie ihre Argumente und Er-
fahrungen vortragen wollten. Und um Antworten auf die
Fragen zu bekommen, die ihnen in Flüchtlingsheimen
tagtäglich gestellt werden. Herrmanns Absagemit der Be-
gründung, er habe keine Zeit, war wie eine Ohrfeige.

Es sind nicht nur sehr viele Wählerstimmen, die die CSU
mit dieser Haltung zu verlieren droht – Stimmen, die es
wert wären, um sie zu kämpfen. Es geht vor allem um die
Motivation der Menschen, ohne die Integration nicht
funktionieren kann. Sie müssen ernster genommen wer-
den – das wäre eine aufrichtige Anerkennung ihrer Arbeit.

Frustrierte Flüchtlingshelfer

Aufrichtige Anerkennung

Alexander Weber
Sie erreichen den Autor unter
Alexander.Weber@merkur.de

Streit um Auftritte türkischer Wahlkämpfer

Nicht Erdogans Spiel spielen
Das Unappetitliche an der Kontroverse umWahlkampf-
auftritte und -verbote türkischer Minister in Deutsch-
land ist weniger der Umstand, dass die Tiraden aus An-
kara immer provokativer und irrealer werden („Nazi-
Praktiken“, „faschistisches Vorgehen“). Noch betrübli-
cher ist die Erkenntnis, dass Präsident Erdogan das
Feindbild Deutschland erfolgreich für sich instrumenta-
lisiert, um den Widerstand gegen seine geplante Um-
wandlung der Türkei in eine Operetten-Demokratie zu
brechen. Nicht einmal mehr die konservative Oppositi-
on in Ankara wagt es derzeit, die nationalistische Stim-
mung zugunsten des Paschas vom Bosporus zu stören.

Dieser Befund darf natürlich nicht dazu führen, dass wir
den Missbrauch der Rede- und Meinungsfreiheit in
Deutschland tolerieren. Und Missbrauch liegt etwa vor,
wenn unter falscher Flagge gesegelt wird: also von türki-
scher SeiteKultur angekündigt, aberPolit-Propaganda für
die dortige Verfassungsänderung geliefert wird. Oder der
innere Frieden Deutschlands bedroht ist. Dennoch sollte
man dem Autokraten gerade jetzt den Gefallen eines Ge-
neralverbots nicht tun. Es muss weiter im Einzelfall ent-
schieden werden (wobei Kommunen durchaus Hilfe von
BundundLand erhalten dürfen!). Eine „LexTürkei“wäre
nur Wasser auf die Mühlen Erdogans.

Attacken aus Ankara
STREIT MIT DER TÜRKEI .................................................................................................................................................................................................................................................................

Das von Erdogan ange-
strebte Präsidialsystem würde
dem Präsidenten deutlich
mehrMacht verleihen und das
Parlament schwächen. An der
Volksabstimmung am 16.
April können auch im Aus-
land lebende wahlberechtigte
Türkeistämmige teilnehmen,
darunter rund 1,41 Millionen
Menschen in Deutschland.
Deutsche Politiker kritisier-

ten die türkischen Reaktio-
nen. „Das weise ich in aller
Form und in aller Schärfe zu-
rück“, sagte Union-Fraktions-
chef Volker Kauder (CDU) am
Sonntagabend im ARD-„Be-
richt aus Berlin“. Es sei „ein
unglaublicher und nicht ak-
zeptabler Vorgang, dass der
Präsident eines Nato-Mitglie-
des sich so über ein anderes
Mitglied äußert. Und vor al-
lem einer, der mit dem Rechts-
staat ja erhebliche Probleme
hat.“ Ob das Telefonat von
Kanzlerin Angela Merkel mit
dem türkischen Regierungs-
chef Yildirim die Lage deeska-
lieren konnte? „Ich weiß
nicht, ob überhaupt jemand
Erdogan im Augenblick de-
eskalieren kann“, sagte Kau-
der. Der türkische Präsident
habe nur die Idee imKopf, sei-
ne Verfassungsreform für ein
Präsidialsystem durchzuset-
zen. „Und man merkt aus sei-
ner Reaktion, dass er durch-
aus ja auch die Sorge hat, ver-
lieren zu können. Und deswe-
gen reagiert er so.“
Dieses Problem fürchtet

man inzwischen auch in an-
deren EU-Ländern. Die nie-
derländische Regierung prüft,
ob sie einen Auftritt des türki-
schen Außenministers
Mevlüt Cavusoglu rechtlich
verhindern kann. Dafür hatte
sich Ministerpräsident Mark
Rutte ausgesprochen. Öster-
reichs Kanzler Christian Kern
plädierte in der „Welt am
Sonntag“ für ein EU-weites
Verbot von Wahlkampfauf-
tritten türkischer Politiker.

akzeptieren“, sagte Zeybekci
am Sonntag. Und der türki-
sche Ministerpräsident Binali
Yildirim forderte die deut-
schen Behörden auf, „ihre mit
einer guten bilateralen Bezie-
hung unvereinbare Einstel-
lung“ zu überdenken.

scher Politiker hierzulande.
Im badischen Gaggenau wur-
de das zum Beispiel mit Si-
cherheitsbedenken begrün-
det. Auch zwei Veranstaltun-
gen mit Zeybekci in Köln-
Porz und Frechen platzten.
„Es ist nicht möglich, das zu

tern weiter verschärft. „Eure
Praktiken machen keinen
Unterschied zu den Nazi-
Praktiken in der Vergangen-
heit“, sagte er in Istanbul. Er-
dogan reagierte damit auf
mehrere Absagen geplanter
Wahlkampfauftritte türki-

Im StreitmitDeutschland
gießt der türkische Präsi-
dent Erdogan neues Öl
ins Feuer: Er wirft
Deutschland „Nazi-Prak-
tiken“ vor. Die Empö-
rung lässt nicht lange auf
sich warten.

VON MARTIN OVERSOHL
UND ULRICH STEINKOHL

Köln – Eigentlich könnte Ni-
hat Zeybekci zufrieden sein.
Denn nach zwei Absagen in
Köln und Frechen hat sich der
türkische Wirtschaftsminister
durch zwei hart umkämpfte
Auftritte im Rheinland am
Sonntag mächtig Arbeit er-
spart. Schließlich hatte der
56-Jährige nach den Absagen
trotzig angekündigt, „von Kaf-
feehaus zu Kaffeehaus, von
Haus zu Haus“ zu ziehen, um
wie geplant dieWerbetrommel
für das umstrittene Präsidial-
system zu schlagen, über das
die türkischen Wähler Mitte
April abstimmen.
Nach einem Konzertbesuch

am Sonntagnachmittag in Le-
verkusen konnte sich Zeybek-
ci am Abend im Schatten des
Kölner Doms endlich als
Wahlhelfer des Präsidenten
Recep Tayyip Erdogan präsen-
tieren. Mit Verspätung trat der
Minister im prall gefüllten Saal
eines Hotels ans Mikrofon.
Auf die Auseinandersetzung
mit Deutschland ging Zeybek-
ci nur indirekt ein. Doch der
politische Druck, der auf der
Veranstaltung lag, war deut-
lich wahrzunehmen.
Kein Wunder. Wirtschafts-

minister Zeybekci hatte den
Kurztrip ins Rheinland
schließlich bereits als „Sieg
Allahs“ gepriesen. Und mit ei-
nem Nazi-Vergleich hatte der
türkische Staatspräsident Er-
dogan den hitzigen Streit mit
Deutschland um Wahlkampf-
auftritte seiner Minister ges-

Demonstranten gegenüber dem Senatshotel in Köln, in dem Hotel der türkische Wirt-
schaftsminister Nihat Zeybekci am Sonntagabend sprach. FOTO: DPA

Der in Istanbul inhaftierte deutsch-türkische Kor-
respondent Deniz Yücel hat der „Welt am Sonn-
tag“ (WamS) eine Nachricht zukommen lassen. Er
sei in einer vier mal vier Meter großen Einzelzelle
untergebracht und werde gut behandelt, berich-
tet der Journalist. Seine Gesundheit sowie seine
seelische Verfassung seien gut, und er sei bisher
nicht beleidigend angesprochen worden. „Aber
das Alleinsein ist schon fast eine Art Folter“, zi-
tiert die WamS ihren Reporter. Durch sein Fenster
blicke er auf eine sechs Meter hohe Mauer, so
Yücel. „Den Himmel sehe ich nur durch den Sta-

cheldraht auf der Mauer.“ Ob er künftig Post er-
halten könne, sei derzeit unklar. „Ich würde mich
freuen, Briefe zu erhalten. Aber gerade, wenn sie
auf Deutsch geschrieben sind, weiß ich nicht, ob
man sie mir aushändigen wird.“ Was seine Zu-
kunft betrifft, zeigt sich Yücel zuversichtlich.
„Weder meine eigene Situation noch die dieses
Landes (...) werden so bleiben, wie sie sind.“ Yü-
cel wird unter anderem Propaganda für eine ter-
roristische Vereinigung vorgeworfen. Am Freitag
bezeichnete ihn der türkische Präsident Recep
Tayyip Erdogan als „deutschen Agenten“. mm

Yücel-Nachricht aus dem Gefängnis

Friedemann Diederichs
Sie erreichen den Autor unter
Politik@merkur.de

Trumps Vorwürfe gegen Obama

Heikle Vorwürfe
Es ist ein – auch aus juristischer Sicht – schwerwiegen-
der Vorwurf, den Donald Trump erhoben hat: Barack
Obama habe kurz vor der Wahl die Telefone im Trump-
Tower anzapfen lassen. Ist diese massive Verbalattacke
auf einen Vorgänger im Präsidentenamt, ohne Beispiel
in der US-Geschichte und mit einem Watergate-Bezug
garniert, lediglich ein unbegründetes wildes Ablen-
kungs-Manöver des wegen der Russland-Connections
seiner Mitarbeiter unter Druck geratenen Republika-
ners? Oder hatte Obama tatsächlich seine Hände im
Spiel bei einem Versuch, auf die Befürchtungen des
Clinton-Camps zu reagieren, das eine Zusammenarbeit
zwischen Trump und Moskau im Vorfeld der Wahl zu
Lasten der Demokratin vermutete?

Noch liegt vieles imNebel, und die Emotionen in beiden
Lagern schlagen hoch. Doch es gibt bei nüchterner Be-
trachtung durchaus Anzeichen, die für ein Abhören
sprechen. Zum einen war Obama in der Vergangenheit
in diesem sensiblen Bereich nicht zimperlich, was die
Duldung des Belauschens von Angela Merkels Handy
und anderer Staatschefs während seiner Amtszeit an-
geht. Zum anderen müssen die zahlreichen detaillierten
Erkenntnisse über Russland-Kontakte des Trump-
Teams in 2016, die derzeit aus Geheimdienstkreisen an
die Medien lanciert werden, ja irgendwo herkommen.

Auch das sorgsam formulierte Dementi Obamas kann
hellhörig machen: DasWeiße Haus habe sich niemals in
eine „unabhängige Untersuchung“ des Justizministeri-
ums eingemischt, heißt es. UndObama habe niemals die
Überwachung „eines US-Bürgers“ angeordnet. Einen
Konzern wie die „Trump Corporation“ nennt er dabei
nicht. Zufall oder Absicht? Diese Formulierung ist die
politische Kunstform, andere - wie das FBI oder Justiz-
ministerium – etwas Brisantes tun zu lassen, ohne dies
schriftlich nachweisbar anzuordnen – um sich dann bei
Bedarf auf Unwissen berufen zu können.

NRW bezahlt, sondern von
der Gewerkschaft. Nach dem
Interview rief er demnach die
Journalisten nochmal an, bat
um ein neues Gespräch und
räumte seine Besoldung als
Hauptkommissar ein. Beim
ersten Gespräch habe er Jäger
schützen wollen, erläuterte er.
In der Öffentlichkeit ist

Wendt als Dauergast in Talk-
shows bekannt. Der Duisbur-
ger zog in den vergangenen
Monaten auf Veranstaltungen
und in den Medien alle Regis-
ter. Wie immer eigentlich, jetzt
aber besonders, da viele Men-
schen sich um die öffentliche
Sicherheit sorgen und Angst
vor Terroristen und Gewalttä-
tern haben. FRANK CHRISTIANSEN

allem gegen Vorwurf, eine
„Raupe Nimmersatt“ zu sein:
„In der Summe übersteigen
meine Einkünfte das Gehalt
eines Hauptkommissars
nicht“, sagte Wendt. Die Frei-
stellung sei von seinem
Dienstherrn offiziell im De-
zember 2000 abgesegnet wor-
den und damit aus seiner
Sicht rechtlich einwandfrei.
„Als ich 1997 Landesvorsit-
zender geworden bin, habe
ich das durchgängig neben
meinem Schichtdienst als
Polizist gemacht. Irgendwann
ging das nicht mehr.“
Wendt selbst hatte Journa-

listen von „Report München“
laut deren Bericht zuerst ge-
sagt, er werde nicht vom Land

bekommen haben sollte,
dürfte das heikle Fragen an
seinen obersten Dienstherrn
aufwerfen. Dabei wurde die
Sache gar nicht vom amtie-
renden Minister Jäger einge-
fädelt. Und um die Sache
noch kurioser zu machen:
Wendt ist bekennendes CDU-
Mitglied. Der Duisburger
wehrte sich am Sonntag vor

hältnisses schnell in den vor-
zeitigen Ruhestand. Damit
dürfte das letzte Wort aber
nicht gesprochen sein. Linke
und Grüne greifen Wendt
scharf an. Die CDU attackiert
vor allem den nordrhein-
westfälischen Innenminister
Ralf Jäger (SPD), der oberster
Dienstherr Wendts war. Die
Union fordert nun Erklärun-
gen im Landtag-Innenaus-
schuss, warum der Gewerk-
schafter ohne zu arbeiten
Sold aus der Landeskasse be-
zog. Der Fall Wendt, so hof-
fen manche, könnte zwei Mo-
nate vor der Landtagswahl
zum Fall Jäger werden.
Wenn Wendt seinen Beam-

tensold nämlich zu Unrecht

Duisburg/Berlin – Rainer
Wendt gilt als kompromisslo-
ser Verfechter von „Law and
Order“. Gegen sein Image als
harter Hund hat der Chef der
Deutschen Polizeigewerk-
schaft (DPolG) nichts einzu-
wenden. „Ich finde es schon
richtig, dass man sich an
Recht und Gesetz hält“, sagte
er. Sein eigenes Verhalten ist
nun aber im Zwielicht, wurde
Wendt doch vom Land Nord-
rhein-Westfalen jahrelang als
Polizist bezahlt. Doch leistete
er gar keinen Polizeidienst –
sondern quasi ausschließlich
Gewerkschaftsarbeit.
Der 60-Jährige verabschie-

dete sich nach Bekanntwer-
den des heiklen Dienstver-

Law-and-order-Mann unter Druck
Polizeigewerkschafter Rainer Wendt soll Sold bezogen, aber nicht als Polizist gearbeitet haben – Kritik an Jäger

Rainer Wendt

Frisch erhöhte Wahlkampfplattform. ZEICHNUNG: SAKURAI

wrs
Schreibmaschinentext
Münchner Merkur, Ausg. Würmtal, 
6.3.17, S. 2


	MMWT_20170306_S9 - Sternfahrt Asylhelferkreise
	MMWT_20170306_S1 - Asylhelferproteste
	MMWT_20170306_S2 - Asylhelferfrust



